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Lawinenunfall Jochgrubenkopf. Der Unfall
Am 15. März 2017 passierte im Schmirntal, einem Seitental des Wipptals, ein folgenschweres Lawinenunglück, bei dem
vier Personen ums Leben kamen. Aufgrund der hohen Opferzahl, der Rahmenbedingungen und der nachfolgenden Be-
richterstattung sorgte dieser Unfall, nicht nur in Tirol, für großes Aufsehen. Wir haben uns entschieden, diesen Unfall
aus der Sicht verschiedener involvierter Menschen zu beleuchten, und dazu einige Interviews geführt. Bevor die Berg-
retterin, der Bergführer, der Rechtsanwalt, der Sachverständige und der Lawinenwarner zu Wort kommen, eine Zusam-
menfassung der Ereignisse.

Abb. 1 Jochgrubenkopf (2.453 m)
Nordflanke mit Lawine vom 15. März
2017. Eingezeichnet ist die vom Bergfüh-
rer gewählte klassische Aufstiegsroute
(rot), die das Gelände ideal ausnutzt, so-
wie die Auf- und Abstiegsspur durch die
Rinne (weiß) welche unmittelbar zuvor
von einem einheimischen Alleingänger
zweimal begangen wurde. Bei der Ab-
fahrt hat die Gruppe aller Wahrschein-
lichkeit nach diese Rinne fernausgelöst,
wobei dann der ganze Hang abbrach
und vier Tourengeher tödlich verschüt-
tete. Foto: Alpinpolizei
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von Walter Würtl und Peter Plattner

Eine Schweizer Tourengruppe (sieben
Teilnehmer und ein Bergführer) startet
am Mittwoch, den 15. März 2017, nach 
einem LVS-Check um ca. 9:00 Uhr die
Tour zum Jochgrubenkopf (2.453 m) in
den Zillertaler Alpen. Zuerst durch einen
lichten Lärchenwald kommt die Gruppe
entlang eines Forstweges zur Waldgrenze
und sieht von dort einen Tourengeher,
der nach einem ersten Aufstieg entlang
einer sehr steilen Spur mit vielen Spitz-
kehren durch den zentralen Bereich des
Gipfelhangs abgefahren ist und bereits
ein zweites Mal aufsteigt. 
Der Bergführer bewertet diese Spur so-
wohl gehtechnisch als auch lawinentech-
nisch als ungünstig und entscheidet sich,
eine neue Spur im orografisch rechten
Teil (weiter östlich) anzulegen. Dieser Be-
reich ist leicht gegliedert und entspricht
der üblichen Anstiegsroute, wie sie auch
im Gebietsführer und in der Alpenver-
einskarte eingetragen ist. Als Standard-
maßnahme ordnet der Bergführer 50-m-
Abstände an und überprüft bzw. korri-
giert diese Maßnahme auch bei seinen
Teilnehmern. Unter Ausnützung der vor-

handenen Geländestrukturen (leicht aus-
geprägten Rampen) gelingt es dem Berg-
führer, eine für die Gruppe optimale
Spur, ohne zwingende Spitzkehren, an-
zulegen und problemlos in den deutlich
flacheren und kupierten Gipfelbereich 
zu kommen. Die Hangneigung beträgt 
im Bereich der Spur meist ca. 30°, kurze
Stellen erreichen rund 35°.

Im obersten Bereich lässt der Bergführer
seine Spur wieder in die bestehende Auf-
stiegsspur einmünden. Er sieht auch
noch den Alleingeher, wie er neuerlich
die Abfahrt beginnt.

Die Verhältnisse im Aufstieg waren durch
schönen Pulverschnee gekennzeichnet.
Die Einsinktiefe betrug ca. 30 cm (Schuh-
tiefe). Es waren keine Gefahrenzeichen
(Setzungsgeräusche, Risse, frische Lawi-
nen, …) zu erkennen und mehrere Stock-
tests ergaben keine direkten Hinweise auf
einen ungünstigen Schneedeckenaufbau.

Allgemein hatte der Bergführer bei die-
ser Tour ein sehr gutes Gefühl – auch auf-
grund der Tatsache, dass er mit seiner
Gruppe bereits mehrere Tage im Gebiet

Abb. 3 Mutmaßlicher Haltepunkt des Bergführers. Von diesem Sammelpunkt aus beobachteten der Bergführer und ein bei ihm
stehender Gast den Lawinenabgang in der Rinne, die rechts im Foto abgeschnitten ist. Als dann der ganze Hang ober ihnen abging,
wurden sie an diesem Sammelpunkt nicht erfasst, da sie auf die bereits abgegangene Sturzbahn gelangen konnten. Foto: Peter Plattner
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unterwegs war. Er hatte bereits drei Ski-
touren unternommen und konnte sich
somit ein gutes Bild von der herrschen-
den Schnee- und Lawinensituation ma-
chen. Insgesamt gab es lawinentechnisch
eine kontinuierliche Entspannung der
Verhältnisse. Den aktuellen Lagebericht
hat er vor der Tour angesehen und in die
Planung einbezogen. Von der Gefahren-
stufe her (Stufe 1, über 2.200 m Stufe 2)
sprach nichts gegen die Tour. Bereits
zwei Tage zuvor hat der Bergführer die
Route auf den Jochgrubenkopf vom Gip-
fel eines gegenüberliegenden Berges mit
dem Fernglas erkundet und konnte dabei
feststellen, dass der Hang schon befah-
ren wurde.

Um ca. 12:30 Uhr erreicht die Gruppe den
Gipfel und beginnt nach einer Gipfelrast
mit der Abfahrt. Der Bergführer bestimmt
einen Schlussmann und fährt selber je-
den Abschnitt als erster voraus. Schon
von vorne herein war für ihn klar, dass er
im flacheren Bereich seiner Aufstiegs-
spur bleiben und nicht die Rinne direkt
hinunterfahren wird, wo der Alleingän-
ger zuvor zweimal aufgestiegen und ab-
gefahren ist. Diese Entscheidung trifft er

zum einen aus lawinentechnischen Grün-
den und zum anderen deshalb, da er eine
Gruppe älterer Herrschaften führt, denen
er nicht dieses enge Steilgelände zumu-
ten möchte. 

Bei der Abfahrt gibt er wieder Anwei-
sung, 50-m-Abstände zu halten und im
Bereich seiner Spur zu bleiben. Er kon-
trolliert und korrigiert dabei wiederum
seine Gruppe. Zwei Abfahrtssegmente
werden auf diese Weise problemlos ab-
solviert.

Nachdem er und ein Gast den nächsten
Haltepunkt erreicht haben und sich die
dritte Person in Annäherung befindet,
bemerkt der Bergführer, dass sich im fels-
durchsetzten Steilgelände, orografisch
links von ihm eine Lawine löst – in be-
sagter Rinne, in der sich die Spuren des
Alleingehers befinden – und er sagt noch
zu seinem Gast, dass es sich hierbei um
eine klassische Fernauslösung handelt.
Zu dem Zeitpunkt geht er noch davon
aus, dass er und seine Gruppe von dem
Lawinenabgang nicht betroffen sind, da
er an einem sicheren Punkt steht, der 
von dieser Lawine unberührt bleibt.

Erst etwas zeitversetzt bemerkt er, dass
sich auch der Hang hinter bzw. oberhalb
von ihm gelöst hat. Ihm und seinem Gast
gelingt es, in die Sturzbahn der bereits
(als erstes) abgegangenen Lawine zu
kommen, sodass sie nicht bzw. nur ge-
ring von den abgehenden Schneemassen
betroffen sind und nicht mitgerissen wer-
den.

Der sich in der Abfahrt befindliche zweite
Gast wird jedoch wie drei weitere Perso-
nen, die bereits die Abfahrt mit großen
Abständen begonnen haben, von der 
Lawine erfasst, mitgerissen und ganz 
verschüttet. Zwei Gäste, die sich noch 
am oberen Haltepunkt befinden, können
unter einen kleinen Felsen fahren und
werden dadurch geschützt bzw. nicht
mitgerissen.

Aufgrund der Hanggröße und der Tatsa-
che, dass sich das Gelände am Hangfuß
unmittelbar verflacht, kam es zu enor-
men Verschüttungstiefen von bis zu 
12 Meter. Alle vier Verschütteten konn-
ten nur mehr tot geborgen werden.   

�

Abb. 4 Kartenausschnitt mit dem Tourenziel Jochgrubenkopf im Schmirntal. Eingezeichnet ist der ungefähre Standort des
Bergführers am Sammelpunkt und die Endlage der Opfer bei einem kleinen See. Quelle: TIRIS
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